




g. K. g.
urch dieſe wenige Feilen,

Begen den Kerrn Brautigamund die ungfer

Vraut,
Seine Schuldigkeit an den Tag legen wollen,

Sorgau:
Amno rJai. den 25. Novembr.

5 A αLyc. org. Rector.

TORGaAu,
Druckts Johann Gottlieb Peterſell.
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WHlchdem erſchienen iſt der da hat kommen

ſollen,9 ſſſt der ProphetenSchall verſchwun
den in der Lufft;

wollen,
Da die Weiſſagung ruht in einer tieffen Grufft.

VWoch iſt erlaubt, wenn man die Sache recht betrachtet
Die da vor Augen liegt, zu ſagen: ſo wirds gehn,

Ihnd bleibt nicht ohne Schuld der dieſen Schluß verachtet,

Wenn er muß allzuſpat, daß er geirrt, geſtehn.
WohlSdier WBrautigam, mein vormahls liebſter Hohrer

Und ietzo noch zugleich ein wertheſter Tauff-Sohn,
Zch fuhre mich nicht auf hierinn als Seinen Lehrer,

Nur ſage was gar offt vorhin geſchehen ſchon.
as Jrren darff Er ja gar nicht auf ſich hier ziehen,

Denn Er hat das gethan was recht und loblich iſt,
Wolchs ſagen alle frey die Jhn geſehn zu bluhen

Von Seiner Jugend auf, zum Guten ſtets geruſt.
Wie ſagten: dieſer wird der Eitern Frende werden,

Denn Er that was Gut iſt mit einem hochſten Fleiß
Dieß iſt erfullet ſchon, ſolchs zeigen die Geberden

Der werthſten Nutter auch, die giebt Jhm hier den

Was
Preiß.



Was nun ſein voriger und ledger Stand verſprochen,
Das legt ſein Hochzeit-Feſt vor unſre Augen dar,

Venn wo ſich Gleichheit paart da wird der Streit gebro

4

chen,

Da hat die Einigkeit ihr taglihs Rauch-Altar.
ſtricht ohne Grund ſag ich, daß ſich die Gleichheit paaret

J Behy dieſem HochzeitFeſt, denn was den Brautgam
5

J
ziert,

1
KDas hat die Jungfer Braut von Jugend auf bewahret,

Und uberall mit ſich als einen Schmuck gefuhrt.
M Was denn? Die Keuſchheit, ein recht fromm und ſittſam

inJ Leben; 11 TJch heuchle hier gar nicht, nach Art der eitlen Welt
k
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u So wird des Ordens Sie gereuen nimmermehr,

kaann Senn wer Sie beyde kennt, der wird mir Beyfäll geben,
Daß nichts als Tugend ſich zu Jhnen ſtets geſellt.

Aſts nun alſo bewand mit unſren werthen Geyden,

J SBen GOtt im Paradierß geſtifft vor alle Heyden,
Zumahl weil Er verbleibt Ihr Gnaden-Schutz und

e VWennug vor dieſes mahl, ich ſchlieſſe meine Zeilen,
A Und wunſche tauſend Gzluck dem veſt verbundnem Paar!
T2

TJ

qd Vreerſchaffe daß der ſey bey dieſem immerdarl
a Zer Himmel der da pflegt den Segen auszutheilen,
J 1
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